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ten vielfach stöhnten , und ihnen Lagen ertheiltem

welche von denen , so sie ursprünglich hatten , he*

deutend abwichen . So glaube ich also diese

regelmäfsigkeiten , auf eine ähnliche Weise als bei

den Urgebirgen geschehen , erklären zu können *

Auf diese Weise vermag man auch einige wufl“

derbare Gestaltungen der Kalkschichten , wie z . 5*

diejenigen sind , welche Saussure in den § § 47 1'

f $35 .und 1937 seiner Reisen beschrieb , und we^'

che die Gestalt eines S und eines C darstelltefl »

zu erklären ; wobei man jedoch stets darauf zlJ

achten hat , sich nicht durch Erscheinungen tSU'

sehen zu lassen , welche auf der Oberfläche de*

Felsmassen durch die Verwitterung veranlafst sind *

j >

Fünfundsechzigstes Kspitel ,

Der Ursprung der Thihler kann dem fVasser ni<&

zugeschrieben werden ,
1

§ . 090 .

Durch die Erscheinung , dafs gewöhnlich in det

Tiefe der Thäler mehr oder weniger bedeutend ®

Wasser fliefsen , sind einige Naturforscher v®f

anlafst worden , dem Wasser die Gewalt zuZ '’1
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Schreiben, Gebirge zu durchbrechen und die aus¬
gerissenen Massen weithin fortzuführen. Bour-
g üet ’s Beobachtung in Beziehung auf die Über -
einstimmung der Gebirgsschichten der entgegen -
stehenden Thalwände und das Ineinandergreifen
der eingehenden und ausspringenden Winkel der¬
selben hat zur Verbreitung dieser Meinung , de?
l’en Falschheit SaUssure dargethan hat, vieles hei*
getragen. Aus einer Menge von Beobachtungen
dieses berühmten Geologen geht hervor, dafs sich
Bourguet ’s Behauptung nur hinsichtlich der engen
Querthäler von neuerer Bildung bewahrheitet,
Während im Gegentheil die grofsen Längenthäler,
deren Entstehung mit der der Gebirge gleich¬
zeitig zu seyn scheint , und die bei einer allge¬
meinen Theorie lediglich Berücksichtigung ver¬
dienen , abwechselnd Erweiterungen und Zusam¬
menziehungen , und also grade das Gegentheil
v°n dem , was Bourguet behauptet , darweisen*
Saussure ’s Beobachtungen sind von mehrern Nu-
l,Jrforschern als richtig bestätigt worden . II . Asr-

beobachtete bei einer mehrfältigen Durch-
Weisung, inverschiedenenRichtungen , desWalliser -
■̂ hals, dafs dasselbe keineswegs von Thalwänden
mit einander entsprechenden ein- und ftussprin-
8enden Winkeln eingeschlossen wird , sondern
dafs es sich vielmehr fünfmahl, abwechselnd aus-
dehnt und zusammenzieht. Im Thale von Ossola,
a m südlichen Fufse des Simplon, habe ich die von
^drn. Andre am nördlichen Fufse desselben Ge-
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birges angestellten Beobachtungen wiederhohlt
Dieses Thal , in dessen Grunde die Toccia ströhmb
welche sich in den Verbano - oder Langen - See

ergiefst , beginnt bei der obern Ebene von Ossola «
lind nimmt seine Richtung von Norden nach Sü '

clen bis zu der Gegend von Vogogna ; hier bildet
es fast einen rechten Winkel , und nimmt ein e

Richtung von Ost nach West , fast gleichlaufend
mit der grofsen Alpenkette *5). In dieser AuS ' j
dehnüng zieht sich dieses Thal viermahl zusaiH'

men und erweitert sich eben so oft , wodurch vier
der fruchtbarsten und köstlichsten Ebenen gebtf * \
det werden , nämlich die von Vergonte , Prei¬
sen © j Cuzzago und Ornavasso .

Auch Pallas versichert in seinen Be ob ach -

tun gen über die Gebirge Sibiriens , daN *

man in diesem hochgelegenen Lande keineswegs
Beweise von Bourguet ’s Behauptung , welche Bvf '

fon erneuerte , suchen müsse ; eine Behauptung «
die nicht nur in granitischen , sondern auch
sekundären Gegenden häufigen Ausnahmen unte ^
worfen ist .

S- 39*«
‘ Nachdem die Rhone den Genfer -See gebildet

bat , tritt sie in einen engen Durchweg , welche *

denNamen Ghiusa führt , und der ein tiefer Ei*1’

•*) Vergl. Ebhl a. a. O . Th . II . S . 465 . t . St *-

f



schnitt in die Jurakette ist . Das Gebirge an der
rechten Seite des Flusses erhebt sieh bis zu ei¬
ner Höhe von 5oo Lachter über dem Wasser -

Riegel , dahingegen das Gebirge auf der linken
Seite nur 400 Lachter hoch ist . H . Ludwig Ber -
t Ra .vd hat den leeren Raum zwischen ' beiden Ge¬

birgen zu 866,656,ooo Cubik - Lachter berechnet .
Es überschreitet jede Wahrscheinlichkeit , anzu¬
nehmen , dafs die Rhone eine solche Masse aus¬
gerissen und fortgeschwemmt habe . Wollte man
aber annehmen , dafs anfangs die Rhone ihren
Lauf über die Gipfel der Gebirge nahm , und sich
so allmählig ihren jetzigen Ausweg öffnete : so
ttiufs man auch behaupten , dafs das ganze Thal
des Sees , bis zur Höhe der dasselbe begrenzen¬
den Gebirge , mit Wasser erfüllt gewesen sey .
Unmöglich konnte dieses aber Statt finden , weil

zwischen den Bergen , welche den See ein -
s chliefsen , auch weit niedrigere Hügel giebt ,
Über welche das Wasser hätte abfliefsen müssen .
Ähnliche Beobachtungen kann inan an andern Or-
teü anstellen , von denen ich hier nur eine als
Beispiel anführen will , die sich in unserer Nähe
bewahrheiten läfst . Die Adda stürzt von -Veitlins

Bebirg en herunter , und bildet den Corner - See ,
'Welchen sie bei Bellaggio in zwei Arme theilt ,
v°n denen der eine sich nach Südost wendet ,
l, *ul bis Lecco geht , der andere aber anfangs die
Dichtung nach Südwest nimmt , dann sich nach
Süden dreht , und in der Nachbarschaft von Como



seine Spitze hat . Aus dem zuerst genannten , sich
nach Lecco wendenden Arme hat die Adda zwi¬
schen den Bergen Baro und Magianico einen Aus -

flufs . Wollte man nun annehmen , dafs diese bei¬
den Berge in alten Zeiten vereint gewesen , und

von dem Gewässer , durch allmähliges Einnagen ,
durchbrochen wären , so müfste man auch zuge¬
ben , dafs der Spiegel des Sees mit den Gebirgen
gleiche Höhe gehabt ; in diesem Falle aber müfste
das Wasser an der Seite von Malgrate , wo das
Madrera -Thal beginnt , abfliefsen a +).

Einen andern Beweis meiner Behauptung bie *
then die Pyrenäen dar . Wenn man in der Nach¬
barschaft der Bäder von St . Sauveur das rechte
Ufer des Gave verfolgt , so erblickt man diesen
Flufs in einer bedeutenden Tiefe zwischen zwei

senkrechten Felsenwänden von Petrosilex , an de¬

ren Fufse derselbe , vom Beginn seines Eintritts
in diese Kluft , fortströmt , eingezwängt . Keine

Spur von Zernagung des Gesteins oder von Ein¬
sturz ist sichtlich ; ein Beweis , wie mich dünkt ,
dafs der Flufs in die schon früher vorhanden ®

Spalte drang (s. Bibi , brit . , Mai i8i5 ). Hätte de?

Strom sich sein Bette in diese Felsen selbst eh 1'

gegraben , so könnte es nicht fehlen , dafs d1®

Spuren davon sichtbar wären .

**) Ähnliche Bemerkungen läfst die Flötzgebirgskette machen »
durch welche die Weser bei Hannoveriscb-Minden stron’*»
und die berühmte Porta Westphallca bildet . v. Si 'B»



§, 092 .
Den jetzt noch fliefsenden Gewässern ss) die

gewaltigen Trennungen und Spalten , welche man
iu den Gebirgen bemerkt , zuschreiben , dieses
heilst , wie ich dafür achte , zu einer Ursache seine
Zuflucht nehmen , die keineswegs mit der zu er -,
klärenden Wirkung im Verhältnifs steht .

Playfaih beschreibt in der 202ten Anmerkung
seiner Erklärung von Hutton ’s Theorie der Erde
jenes merkwürdige Thal , welches Schottland in
einer Ausdehnung von 62 Meilen von einem Mee >
re bis zum andern durchschneidet . Dieses Thal
tst fast gradlinig , von sich völlig gleichbleibender
Breite , bis auf die beiden Enden nach , an denen
es sich bedeutend erweitert . Zwei hohe Gebirgs¬
ketten schliefsen es an beiden Seiten , gleich den
Bämmen eines Stroms , ununterbrochen ein . Seine

Biehtung fällt mit dem Streichen der fast senk¬
recht niedersetzenden Schichten der Seitengebirge
Zusammen . Wollen wir annehmen , dafs der jetzt
keere Zwirchenraum erfüllt gewesen , so müssen
^ ir uns eine Wassermasse denken , welche eine
s °lche Kraft empfing , dafs sie im Stande war , den
Widerstand einer Mauer von einer Dicke von 62
Beilen zu besiegen .

*5) " actuellemenl courantes ” — ein Zusatz der französischen
Ausgabe, der , dünkt mich , besser weggeblieben wäre.
Vergl. Introduzione alla Geologia , Th . II . S . 70 .

y . S*a.
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Wie soll man aber durch die Wirkung des
Wassers die Entstehung jener Ungeheuern kessel -

förmigen Räume erklären , welche , eingeschlossen
von allen Seiten durch hohe und schroffe Felsen¬
wände , man so oft in den Alpen erblickt ? Wie

jene , mächtigen einzeln stehenden Felshörner , de¬
ren benachbarte Theile durch irgend eine Gewalt
fortgerissen scheinen , wiewohl man an ihrem Fufse
keine Bruchstücke findet ?

Die Gestalt des Rosa ist eigenthümlich . Er
besteht nämlieh • aus einer Menge Felshörner ,
welche im Kreise stehen , was vielleicht Anlafs
zu seiner Benennung gegeben hat . Die Mitte
dieser Hörner bildet , nach dem Macugnana - Thal
(dem hintersten Theile des Anzasca -Thals ) , eine
weite , runde Vertiefung , ungefähr wie die run¬
den Kessel auf der Mondsoberfläche . Alle diese
Hörner , von Turin und andern Standpunkten aus¬
gesehen , erscheinen vereinigt und stellen einen
sehr breiten Felsenkamm dar . Der Durchmesser
des Circus , welchen der Rosa einschliefst , von
der Mitte der Dicke der Felsmauern angereehnet ,
beträgt ungefähr 5ooo Lachter 85).

Die Amphitheater der Alpen können sich an

' *) Die hier mitgetheilte Beschreibung des Rosa ist genau*1
als die des Originals. Sie ist aus Ebel ’s Anleitung u . $ . '**•
genommen Th . IV. S . 137 . — Das höchste Horn de*
Mont-Rosa hat eine Höhe von- i458o Fuls über dem Meer*»
und ist also nur a5a Fufs niedriger als der Mont - Blau **
Der Rosa ist noch nicht eisiiegeo. v. Sts -
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GröJse und Schönheit mit deneii der Pyrenäen
Wessen , welche man Oule *

**)

) zu nennen pflegt .
Man lese die schöne Beschreibung nach , . welche
Ramond in seiner Reise zum Mo 'nt -Perdu von
dem Oule von Estaube und von Gavarnie , vor¬
züglich aber von dem von Heas macht : einem
Ungeheuern prachtvollen Amphitheater , von ei¬
nem Umkreise von mehr als zwei franz , Meilen ,
und einer Höhe von 800 bis 900 Meter .

Die Wasser füllen mit denjenigen Stoffen ,
Welche sie von den hohem Theilen der Gebirge
abreifsen , die Vertiefungen der Oberfläche , über
welche sie ihren Lauf nehmen , aus , und können
keineswegs von allen Seiten eingeschlossene cir -
kelförmige Vertiefungen bilden .

Die Richtung des vier Stunden langen Wallen -
städter - Sees schneidet die Streichungslinie der
Alpenkette fast quer durch ; sie mufste also mit -*
ten in ihrer Körpermasse durchrissen werden ,
Wozu , wie Ebel * 7) sehr richtig bemerkt , eine
Gewalt nothwendig war , die alle menschliche Vor -«
Teilung übersteigt . Solche Wirkungen vermögen
®dtisse j wie grofs man ihre Kraft auch annehmen
" 'dl , nicht hervorzubringen . Das Gesagte findet
aüch auf den Corner - und den Langen - See An¬

wendung . Es scheint mir ungereimt zu seyn , an *

*) Vom lateinischen Olla , der kess eiförmigen Gestalt dieser
Thaler wegen,

**) Anleitung u . s. w. Th . IV. S , 47 t . v . Stb



222

nehmen zu wollen , dafs die Adcla und der TeS*

sino , welche diese Seen durchströmen , die tiefen

Becken , welche sie mit ihrem Wasser erfüllen *

eingegraben hätten .

§ • 3 93 . •

Diese Gewalt , welche das Wasser der Ströme

unmöglich zu haben vermag, , ist von andern Na ^

turforschern der unermefslichen Wassermasse des

Meeres zugeschrieben , als es einen Theil de «

Festlandes verliefs , um einen andern einzuneh *

men . Zur Zeit dieser furchtbaren Kata *

Strophe durchbrachen also die Gewässer
die Gebirgsketten , und wühlten die Thä -

ler ein . — Man kann dieser Hypothese sehr ein¬

fache Bemerkungen entgegensetzen . Eine Menge
Flüsse verfolgen ihren Lauf, ; nachdem sie die Ge*

birgsthäler verlassen , durch eine Ebene in einem

ununterbrochenen, , einförmigen Ufer . So z . B.

der Po , die Brenta , der Etsch . Oftmahls aber

hat das Gebirge - eben an der Stelle , wo es sich

in die Ebene Öffnet , eiüe Einsenkung von be¬
deutender Tiefe und Weite , welche also gleich¬
sam ein anderes und tieferes Thal bildet , das deü

Flufs einige Zeit in seinem - Laufe aufhalten mufs*

Die Gebirgswasser füllen diese Vertiefungen *

setzen die mit sich geführten erdigen Theile i*1

denselben ab , Und verlassen sie völlig klar . 0 $

behalten sie auch noch den ' alten Namen nach ih*

rem Ausflusse , wie dieses z . B . bei der Rhone *
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dem Tessino , cler Adda u . s . w . der Fall ist . Der
erste füllt mit seinem Wasser den Genfer - See ,
nachdem er eins der tiefsten und längsten Thäler ,
das Walliser -Thal , durchströmt hat : der zweite
bildet den Verbano - oder Langen -See , der dritte
den Lario - oder Corner - See . Überrechnet man
nun die ungeheure Menge von Stoffen , welche
die Strömungen , um die Haupt - und Nebenthäler
zu bilden , hätten fortreifsen müssen , so wird man
sich bald überzeugen , dafs sie ungleich gröfser
Seyn mufste , als der Inhalt der Seen . Wären nun
die Gebirgsthäler durch das zurückweichende
Meerwasser ausgewühlt worden , so mufste das¬
selbe die sämmtliehen Stoffe , welche die neuge -
bildeten Thäler füllten , mit sich in die Ebenen
fortreifsen } dann aber mufsten sie zuvörderst die¬
jenigen Vertiefungen atisfüllen , wo die Schnellig¬
keit ihres Strömens aufgehalten wurde , und le¬
diglich sö viel offen lassen , als zu ihrem Bette
döthig war . Da diefs nicht geschehen ist , so
können die Stoffe , welche die Thäler ausfüllten ,
8tlch nicht in die Ebenen fortgeführt seyn . Der
^ onfer -See hat an einigen Stellen eine Tiefe von
^ gefäht 1000 FufS : es konnten also über diesen
^chlund hinaus , der so sehr geeignet zur Auf *
Bj>hme der aus den Gebirgen fortgeführten Stoffe
* *egt , keine steinige Substanzen in die Ebene fort *
8efuhrt werden 8‘).

8) Man könnt « dagegen einwenden , dafs eben der furcht-



/ Ferner ist es auch sehr schwer , sich vorzit -

stellen , dafs ein Gewässer , dessen Abflufs doch

nur kurze Zeit dauern konnte , während dieser

so tiefe und weite Thäler und Kessel einzuwüh -

leii . Vermocht hätte : obwohl man nicht leugnen
kann , dafs die Gewässer , wenn sie das sich , iln

neu entgegenstellende Hindernifs zu überwinden

vermögen , und es sie also nicht , zwingt , ihre

Richtung zu verändern , sich Strafsen öffnen * 9).

§. 394»
Andere Geologen , welche den Ursprung un¬

serer Festländer und ihrer Felsmassen aus all-

mähligen Niederschlägenableiten , die im Urmeere

Statt hatten , hegten die Meinung , dafs während

bare Sturz de » »ich von den Bergen zuriickziehenden Was¬
ser» die Seen , von denen der Verf- spricht , am Fufse der
Gebirge einwühlte , so wie wir noch jetzt oft in gebirg *'

gen Gegenden finden , dafs das Wasser bedeutende Ver¬
tiefungen am Fufse der Berge einreifst , und dann , ohn *
diese zu füllen , seinen Lauf in der Ebene fortsetzt . —'
Doch glaube ich nicht , dafs diese Bemerkung die Dar¬
stellung des Verf. zü widerlegen vermöge. Betrachtet ma°
z . B. das Wallis - Thal , und denkt sich , dafs es allei®
durch ein zurückströmendes Meer gebildet worden ; so >5t
man zwar wohl im Stande , sich vorzustellen , dafs ebe*1
dieses Wasser den Genfer-See ausgewühlt habe , kein «®-

Wegs aber , dafs eine so Ungeheure Wassermasse durch
den Einschnitt in die Jurakettfe bei Ecluse habe ihren Ab-

flufs nehmen können . Es hätte der Jura vielmehr in de*

Breite des Sees durchbrochen werden müssen, v. Stb ;
•9) Der Verfasser setzt in der italienischen Ausgabe die rich¬

tige Bemerkung hinzu , dafs G . A . de Luc diesen Gegen
stand in seinen verschiedenen Werken vielfach erürt«**

hat . Introd . alla Geologin !! • S , 74. v. Stb ;



der Bildung der Gesteinschichten , die den Grund
des Meeres durchfurchenden Strömungen stets
xhre Richtung beibehielten , lind auf diese Weise
Verhinderten , dafs sich in ihren Richtungslinien
die niedersehlagenden Stoffe vereinigen konnten ,
° hne übrigens der Bildung der Seitenschiehten
Hindernisse in den Weg zu legen . So wollen
'vir denn annehmen , dafs , während sich die Stein -
*chichten aus Niederschlägen bildeten , und ihre
Hestandtheile noch im Zustande der Weichheit
'Varen , Meerströmungen über sie ihre Richtung
Nahmen , und die zur Bildung der Centralketten
^ forderlichen Materialien mit sich fortrissen . —
^haeh dieser Voraussetzung miifsten aber diese
Centralketten nothwendig fehlen ; nur die äufsern
Länder , oder die Seitenwände würden übrig
§eblieben seyn : auch wäre alsdann die Bildung
der Thäler gleichzeitig mit der der Schichten vor
8lch gegangen . — Wie soll man aber nach die -
Ser Hypothese den Ursprung der kesselförmigen
^haler der Alpen und Pyrenäen , von denen wir
*e deten , erklären ? Überdem sind viele Thäler an
eiüem , ' bisweilen sogar an beiden Enden , also

Ein - und Ausgange , verschlossen . Das Cha -
Ill0üny - Thal ist an dem nach Nordost zugekehr -
*en Ende durch den Col de Balme , und an dem
^ ach Südwest gewandten durch den Vaudagne -
^ erg verschlossen 90).

Das Chamouny- Thal wird an dar Südwestseite durch dan
®Ä8| suui ’s Geologie . II . ! 5
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Wenn Meerströmungen , sagt Saussure §. 67 s

seiner Reise , die Thiiler gebildet hätten , so wür¬
den jene Berge entweder einen unüberwindlichen
Damm den Strömungen entgegengesetzt habem
oder sie hätten deren Gewalt nachgegeben : in

beiden Fällen würden aber die Sachen anders

gestaltet seyn als sie es jetzt sind . Das Phäno¬
men , welches man am nördlichen Fufse des Mont -

Blanc beobachten kann , ist an dessen südlichem
Fufse in dem Thale Entreces wiederhohlt . Dieses
Thal ( worin Courmayeur liegt ) bildet mit dem
Thale Veni , der Allee blanche und dem Ferres -

Thale nur ein einziges 8 bis 9 Stunden lange ®

Thal , auf der Südseite des Mont - Bianc , parallel
mit dem Chamouny - Thale . Es zieht von N. O*

nach S . W . , liegt also in der Streichungslinie der

Alpen ,
’ und ist in S . W . von dem Col de la

Seigne , im N . O . vom Col de Ferrex geschlossen *

Die Kette des Mont - Blanc , welche nach N . die*

ses ,Thal ummauert , besteht aus Urgebirgen , u»^

zwar aus Granit und Gneis ; die Kette nach S . eben *

Col de Forclaz geschlossen, welcher den Mont de La c^*
und Vaudagne vereinigt. Hier ist merkwürdig , dafs d|8
beiden Felsenketten , welche südlich und nördlich d **

Cbamouny - Thal einschliefsen, aus Granit und Gneis b8*
stehen, dahingegen die das Thal verschiebenden Gebitg ®
aus Urthonschieief und Urkalkstein gebildet sind . *‘ P a*s
sie » inst das ganze Thal durchsezten (sagt Ebel ) und *b°

zusammenhingen, scheint aufser Zweifel ,
” und begrün8

difeses durch mehrere Thatsachen . tjbrigens streichen b ’*r
alle Gehirgsarten von N . O . nach S. W . — Vergl- Es®1, *

Anweisung u . s . w . , Th . II . S . 35 1 . v. St ®'
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falls aus Urfelsarten , und zwar aus glimmerhalti¬
gem Kalkstein und Schiefer , und hinter diesem
Hach S . O . Gneis . Die Schlufsberge dieses Thals ,
Col de Ferrex und Col de Seigne , bestehen auch
aus ITrfels , und zwar aus Schiefer mit Quarzadern
durchzogen , aus blätterigem Sandstein ( ? ) und
Kalkstein in fast senkrechten Schichten von N . Oi
Hach S. W . streichend , und senken sich nur et -
' vas nach S . O . , eben so wie in dem Chamouny -
Thale an dem Balme und Forclaz 91 ).

Wallis , das grül 'ste Längenthal der Alpen , ist
an allen Seiten von den höchsten Gebirgen um¬
geben , und der einzige ebene Eingang in das¬
selbe bei der Klause zu St . Maurice ist so enge ,
dafs nur die Rhone Raum findet , zwischen den
steilen Wänden des Dent de Morde , und Dent
de Midi dun hzufliefsen , so däfs hier vermittelst
des Brüc kenthors das ganze Walliserland ver¬
schlossen wird 92) . Wäre dieses Thal durch grofse
Meeresströmungen entstanden , so würden sie sol -
ehe enge Pässe weder haben selbst bilden kön¬
nen , noch , wenn sie dieselben bereits vorgefun -
*Kn , haben stehen lassen .

5l) Wörtlich aus Ebel ’s Anweisung u . s . w . Th - II . S . 42S;
v . Stb .

W) Ebenfalls wörtlich aus Ebel ’» Anweisung, Th . IV . S 47 >•
v . Stb .

i5 *

\
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§. 3 () 5.
Noch ist zu berücksichtigen , dafs diejenigen

Geologen , nach deren Meinung die Erdschichten
aus Niederschlägen aus dem Wasser entstanden »
und die also eine ursprüngliche horizontale Lage
dieser Schichten annehmen , gezwungen sind , wie
ich es bereits entwickelte , zugleich eine Menge
gewaltsamer Revolutionen anzunehmen , wodurch
die Regelmäfsigkeit der Schichten verändert und
diese umgestürzt worden . Nun ist es aber kaum

zu begreifen , wie die Thäler , deren Bildung

gleichzeitig mit der der Schichten vor sich ging »
sich mitten unter solchen Convulsionen erhalten
konnten , \ yenn man auf ' einer Gebirgskarte eine

Bergkette und ihre vielfachen Thäler betrachtet ,
so erblickt man , dafs diese gröfstentheils gewisse
mit einander verbundene Systeme bilden , die mit
den Gebirgen in Beziehung stehen . Es giebt
grofse Thäler , die meistens bis zur Centralkette

eindringen , und sich bis in die Ebene verlän¬

gern : weniger bedeutende Thäler gehen in diese

Hauptthäler über, , und nehmen ihrer Seits wie¬
derum kleinere Thäler auf u . s. w . , so dafs , wen »1

man in Gedanken durch die Thäler von der Eben 0

bis zum Gebirgskamme emporsteigt , man da*

Hauptthal als einen Stamm betrachten kann , von
welchem Aste ausgehen , die sich wiederum 111

Zweige zertheilen . Diese Thalvertheilung schein 1

von einer solchen sehr verschieden zu seyn >

von welcher man annehmen könnte , dafs sie durch
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Meerströmungen bewirkt wäre . Eine Strömung
theilt sich bisweilen in zwei andere Strömungen ,
"Welche nach verschiedenen Richtungen ihren Lauf
fortsetzen ; bisweilen begegnen sich auch zwei
Strömungen und verbinden sich in eine : doch
scheint es mir unthunlich zu seyn , auf die Viel¬
fältigkeit und die Lage der Thäler , welche man
stets in grofsen Gebirgsketten antrifft , die Menge
der Meerströmungen und die Art und Weise , wie
sie sich mit einander vereinigen können , anzu -
'venden . Es ist sehr wahrscheinlich , dafs zu der
Zeit , da unser Planet noch gröfstentheils mit
Wasser bedeckt war , und als sich die Übergangs -
Und Flölzgebirge bildeten , die Meerströmungen

manchen Orten das Ihre zur Gestaltung der
Oberfläche beitrugen (wie ich es bald entwickeln
"Werde ) , auch dafs sie hin und wieder Spuren ih -
re s Laufs zuriickliefsen *) . Doch ist es unmög¬
lich (wie icli bereits angedeutet ) , die Vertheilung
tmd die Zahl der in den Urgebirgen befindlichen
^ bäler mit der möglichen Zahl der Strömungen ,

’) In Saüssuhe ’s Werken findet man mehrere Beispiele von
den Einwirkungen der Strömungen dea Urmeers auf die
freistehenden Felshörner der Alpei .kette . Es liefse sich
vermutben , dafs mehrere dieser den Strömungen zuge -
acliriebenen Spuren , lediglich von den Einwirkungen der
Atmosphärilien auf leichter verwitterbare Bergschichten ,
die öfter zwischen dea hartem liegen , berrübren : da ich
jedoch die bemerkbar gemachten Stellen nicht Gelegen¬
heit gehabt habe zu untersuchen , so enthalte ich mich
jedes Zweifels gegen die Beobachtungen eines so grofsen
Naturforschers .



und tler Art , wie sie sich vereinen , in Überein¬

stimmung zu bringen . In der Alpenkette ziehen
sich die längsten und bedeutendsten Thiiler in

eben der Richtung fort , als das Gebirge streicht :

es giebt zwar einige Querthäier , doch sind sie

keineswegs von der Länge und Breite der er¬
stem , und keines durchstreicht die Alpen in ih¬
rer ganzen Breite . Man kann sich also nicht vor¬
stellen , dafs auf di ^ se Weise Strömungen eine

Gebirgskette zur Zeit ihrer Bildung hätten zer -

theilen können . '

Seehsundseclizigste » Kapitel .

Vermuthungen über die Bildung der Thäler .

§. 396 .

ITr . de Luc nahm die Hypothese an , dafs unsere
Festländer und ihre Gebirgsarten sich in Schick *

ten gebildet hätten , welche aus allmähligen Pbe-

derschlägen , vermittelst chemischer Verbindun¬

gen , in einer wässerigen Flüssigkeit erfolgten i

und stellte sich feiner vor , dafs unter die « eI1

Schichten eine Anhäufung von Schlamm iibrigg e '

blieben , von welcher die grofse Masse der un ^11'
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